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THALIA

Der Erfolg ist lauter, als ich jemals erwartet hatte.

Kameras. Verträge. Aufmerksamkeit.

Aber Ruhm bringt Besessenheit mit sich – und irgendjemand da draußen meint, ich hätte das nicht verdient.

Dimitri sagt, er wird sich darum kümmern.

Ich beginne zu begreifen, dass wenn er das sagt... Menschen verschwinden.

Und dieses Mal lauert die Gefahr nicht nur vor unserer Tür.

Es ist persönlich.

DIMITRI

Sie lieben ihr Gesicht. Sie lieben ihren Körper. Sie glauben, sie dürfte hinschauen.
Sie haben vergessen, dass sie mir gehört.

Drohungen gegen mein Imperium sind Routine. Drohungen gegen meine Frau?
Unverzeihlich.

Ich habe Kriege wegen weniger beendet.

Und jeder, der versucht, sich das zu nehmen, was mir gehört, wird ganz genau erfahren, warum man meinen Namen mit Furcht flüstert.

Denn ich verliere nicht, was mir gehört.

Nie.

Dies ist Band 3 der The Queen of Sin-Reihe. Lesereihenfolge: Königin der Seide, Königin des Feuers, Königin des Stahls.
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Ruhm ist nur ein anderes Jagdrevier.

Man kleidete ihn wie einen Traum. Lichter. Kameras. Gratischampagner. Komplimente, die auf die Haut schlagen wie Glitzer.

Aber als ich zum ersten Mal mein Gesicht auf einer Werbetafel sah, fühlte ich keinen Stolz.

Ich fühlte mich beobachtet.

Nicht das normale Beobachtetwerden. Nicht das, das damit einhergeht, einen Raum zu betreten und zu wissen, dass Leute hinschauen.

Das war anders.

Das Fremd warene, die sich wohlfühlen, weil mein Name groß genug gedruckt war, um ihn aus einem Auto heraus zu lesen.

Als würde die Sichtbarkeit meines Körpers in öffentliches Eigentum verwandeln.

Als könnte die Welt endlich nach etwas greifen, das sie früher ignoriert hatte.

Die Aufmerksamkeit kam schnell.

Zuerst war es harmlos. Süße Nachrichten. Frauen, die mir sagen, ich hätte ihnen das Gefühl gegeben, gesehen zu werden. Mädchen, die sagen, sie hätten meine Fotos gespeichert, damit sie sich daran erinnern können, dass Selbstvertrauen auch wie sie aussieht.

Das ließ mich ein wenig weich werden. Nur ein bisschen.

Dann zeigte sich die andere Seite.

Männer in meinen Kommentaren, die behaupten, ich gehöre ihnen.

Frauen, die mich arrogant nennen, weil ich zu laut atme.

Leute, die Geschichten erfinden, wie ich hierhergekommen bin, als müsste erst erklärt werden, bevor man ihn respektieren kann.

Das hat mich nicht gestört. Nicht wirklich.

Man hat mich mein ganzes Leben lang begründet.

Urteile sind Hintergrundrauschen.

Was mich störte, war, wie schnell die Menschen aufhörten, mich als Person zu sehen.

Sie sahen ein Bild. Eine Fantasie. Ein Ziel.

Und das Schlimmste?

Die Branche befeuert das.

Lächle hier. Dreh dich dort. Gib ihnen etwas, damit sie sich sehnen können.

Ich kann dieses Spiel spielen. Ich habe schon Schlimmeres gespielt.

Aber je mehr Mann mich fotografiert, desto mehr spüre ich, wie jener alte Instinkt wieder erwacht.

Der, der nach Ausgängen sucht.

Der, der die Stimmung misst.

Der, der auf Gefahr unter Komplimenten lauscht.

Weil nicht jede Bewunderung rein ist.

Ein Teil davon ist Besessenheit in einem hübschen Outfit.

Die Mädchen verstehen das noch nicht vollständig.

Sie wissen nur, dass ich berühmt bin. Sie sagen es mit leuchtenden Augen und Stolz, als wäre es eine Trophäe, die wir alle Fehler haben.

Kylie erzählt es jedem in der Schule, als wäre sie meine PR-Frau. Kali speichert kleine Screenshots auf ihrem Tablet, als wären es Andenken.

Sie sind glücklich.

Das ist, was zählt.

Aber Glück macht leichtsinnig, wenn man nicht aufpasst.

Und Leichtsinn kann ich mir nicht erlauben.

Nicht jetzt.

Dimitri sagt mir, ich sei sicher.

Er sagt es mit jener ruhigen Gewissheit, als das nichts berühren konnte, was er für sich beanspruchte.

Er verschärft die Sicherheitsmaßnahmen. Ändert Routinen. Führt Anrufe, die im Schweigen enden.

Er wird nicht nervös.

Er wird still.

Und daran merke ich, dass er es auch spürt.

Die Veränderung.

Der Druck in der Luft.

Die Kunst, wie Menschen eine Sekunde zu lange schauen.

Wie sich mein Name schneller verbreitet, als ich es kann.

Manchmal erwische ich ihn dabei, wie er mich anschaut, als würde er Details auswendig lernen.

Nicht weil er romantisch ist.

Sondern weil er Risiken berechnet.

Ich hasse, dass mich das tröstet.

Ich hasse, dass ein Teil von mir sich entspannt, wenn er in der Nähe ist.

Ich habe zu hart gearbeitet, um meine eigene Schutzfestung zu werden, nur um es zu genießen, wie ein Schatz bewacht zu werden.

Aber die Liebe fragt nicht nach Erlaubnis.

Sie wächst einfach.

Und jetzt ist mein Leben mit seinem so verknäuelt, dass ich es nicht mehr entwirren kann.

Wenn ich einen Raum betrete, bin ich nicht mehr nur Thalia.

Ich gehöre ihm.

Und die Welt weiß es.

Das bringt Vergünstigungen, von denen Menschen träumen.

Es bringt aber auch Feinde, die man erst sieht, wenn es zu spät ist.

Ich weiß nicht, wer zusieht.

Ich weiß nicht, was sie wollen.

Aber ich spüree es.

Im Summe meines Handys mit unbekannten Nummern.

In den Geschenken, die ohne Absender auftauchen.

In den „Fans“, die zu nah stehen und zu breit lächeln.

In den Momenten, wenn etwas Kleines passiert und mein Körper reagiert, wäre es groß.

Ich sage mir immer wieder, ich überdenke alles.

Das ist das Normale.

Dass ich mich nur anpasse.

Aber meine Instinkte haben mich früher gerettet, als Glück es je getan hat.

Und meine Instinkte schreien.

Mein ganzes Leben habe ich dafür gekämpft, meine Schwestern zu schützen.

Um eine Zukunft aufzubauen, die sich nicht wie ein geliehenes Wunder anfühlt.

Ich bin nicht so hochgeklettert, nur um zu fallen, weil ich bequem geworden bin.

Also sehe ich zurück.

Ich lerne die Regeln dieser neuen Welt so, wie ich die der alten gelernt habe.

Wer lächelt und doch Schaden meint.

Wer lobt und doch Kontrolle will.

Wer Hilfe anbietet, weil er gut ist... und wer sie anbietet, weil er etwas erwartet.

Ich habe schon immer gewusst, wie man in der Dunkelheit überlebt.

Dieser Teil von mir ist fließend.

Was ich jetzt lerne, ist, wie man im Licht überlebt.

Denn das Rampenlicht beleuchtet dich nicht nur.

Es entblößt dich.

Und Entblößung macht die Menschen mutig.

Sie lässt sie greifen.

Sie lässt sie vergessen, dass du ein Mensch bist.

Aber das bin ich.

Ich bin immer noch das Mädchen, das Fluchtwege zählt.

Immer noch die Frau, die tut, was sie tun muss.

Immer noch die Schwester, die Welt in Brand setzt für diese zwei kleinen Mädchen, wenn jemand ihnen zu nahe kommt.

Und ich bin auch jemand Neues.

Jemand, der mehr will.

Jemand, der sich weigert, klein zu bleiben.

Wenn diese Welt denkt, sie könnte mir Teile nehmen, weil ich jetzt sichtbar bin, dann irrt sie sich.

Sichtbarkeit macht mich nicht schwach.

Sie macht mich auf andere Weise gefährlich.

Denn jetzt habe ich eine Stimme, die man hört.

Einen Namen, den die Leute kennen.

Eine Bühne, die beobachtet wird.

Und wenn jemand das in eine Waffe gegen mich verwandeln will...

Dann sollte er sich eines Merken.

Ich bin nicht hierhergekommen, weil ich zerbrechlich war.

Ich bin hierhergekommen, weil ich unerbittlich war.

Auch wenn das Rampenlicht zum Schlachtfeld wird, gut.

Ich bin mein ganzes Leben im Krieg gewesen.

Dieses Mal sehe ich nur besser aus, während ich gewinne.
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THALIA
Einen Monat später
––––––––
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UND BEVOR IHR JETZT loslegt: Nein, ich bin nicht schwanger. Ja, er ist in mich gekommen – und zwar richtig oft – aber ich habe ungefähr 50 Schwangerschaftstests gemacht und alle waren negativ. Auch... ja. Gott, das war einfach der gute Schwanz, der geredet hat. Verurteilt mich nicht.

Jedenfalls große Neuigkeit: Wir wohnen jetzt offiziell zusammen. Ich, Dimitri, die Mädchen... und es ist eigentlich perfekt. Den Mädchen gefällt es. Mir gefällt es. Und dieser Mann macht alles. Buchstäblich alles!

Mein Handy vibrierte auf der anderen Seite der Arbeitsplatte. Ich griff danach, sah die unbekannte Nummer an, bevor ich abhob.

Hallo?

Hallo, spreche ich mit Thalia Morgan?

Ähm, ja?

Hier spricht Crystal von der Elite Modeling Agency. Wir haben deine Headshots und dein Portfolio bekommen und sind sehr daran interessiert, ein Vorstellungsgespräch mit dir zu vereinbaren.

Ich blinzelte. Halt... hast du Elite gesagt?

Ja, Ma'am. Einer unserer Top-Scouts hat Ihre Fotos weitergeleitet und wir würden Sie gerne persönlich kennenlernen.

Ich stehe einfach da, völlig verwirrt. Ich hatte mich nirgendwo beworben. Klar, ich hatte kürzlich ein paar Headshots gemacht und mit der Idee gespielt, aber ich hatte niemals etwas eingesandt.

Oh... äh, okay. Ja, das ist fantastisch. Danke, murmelte ich und beendete den Anruf, also wäre ich nicht komplett aus der Fassung.

Ich drehte mich um, starrte ins Leere. Und da traf es mich. Das war Dimitri.

Bevor ich es richtig verarbeiten konnte, schlug ich die Haustür so heftig auf, dass ich schnell aus meiner Haut gesprungen wäre.

Was zur H—

Kylie stampfte hierher, das Gesicht verkniffen, die Fäuste geballt, und stürmte die Treppe hoch.

Äh, was zur Hölle?

Dimitri kam hinter ihr her, trug ihren Rucksack und sah verdammt sauer aus. Kali schlich leise hinter ihm her, als sie am liebsten im Boden versinken wollte.

Und natürlich, weil das Leben nie gerecht ist, sah Dimitri verdammt gut aus... sogar wütend. Der Kiefer angespannt, die Ärmel hochgekrempelt, die Muskeln gespannt. Verdammt, Mädchen. Konzentrieren Sie sich!

Fang mit deinen Hausaufgaben an, sagte er ruhig zu Kali und reichte ihr den Rucksack.

Sie schnappte ihn, murmelte ein in Ordnung und stampfte die Treppe hoch.

Ich wandte mich zu Dimitri; Er seufzte und strich sich mit der Hand über das Gesicht.

Was ist los? fragte ich und trat näher.

Sie hat sich geprügelt, sagte er, die Stimme tief und tödlich ruhig. Hat dem Mädchen die Nase gebrochen.

Mir wären schnell die Augen aus dem Kopf gefallen. Was hat sie getan? schrei ich.

Er starrte mich nur an, also nach dem Motto: Du hast mich doch schon gehört.

Ich warf die Hände hoch. Warum zum Teufel hat sie das getan?!

Er holte tief Luft und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Sie redet nicht. Ich habe gefragt, aber sie sagt, es sei nichts. Und... sie ist suspendiert.

Ich stand einfach da und blinzelte heftig, als würden die Worte nicht in meinen Kopf passen.

Suspendiert? Schließlich schaffte ich zu sagen, die Hände in die Luft geworfen, als würde das alles Sinn machen.

Oh mein Gott. Suspendiert?!

Dimitri blieb ruhig... natürlich tat er das... lehnte seine breite Statur an die Theke.

Ich geh mit ihr reden, sagte er, stieß sich von der Theke ab, seine Stimme dieses üblichen tiefen, ruhigen, bestimmenden Timbres, das mich gleichzeitig schreien und entspannen lassen wollte.

Ich atmete aus und strich mir mit den Händen übers Gesicht. Okay... okay, murmelte ich und lief ein wenig auf und ab. Ich weiß, da muss ein triftiger Grund dahinterstecken. Kylie würde nicht einfach so jemanden schlagen. Sie ist dramatisch, ja... aber nicht gewalttätig.

Dimitri nickte einmal und ging die Treppe hoch.

DIMITRI
––––––––
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ICH GING DIE TREPPE hoch, klopfte an ihre Tür. Nichts.

Nochmal geklopft, gewartet. Immer noch nichts.

Seufzend setzte ich mich direkt dort auf den Boden im Flur und lehnte mich an die Wand. Ich geh nirgendwohin, Kylie. Ich sitze hier die ganze Nacht, wenn es sein muss, aber irgendwann musst du mit mir reden.

Eine Weile saß ich einfach schweigend da und wartete. Dann hörte ich sie schwer seufzen, Schritte, die über das Zimmer schlurften. Die Tür geht einen Spalt auf.

Ich stehe auf und gehe hinein. Sie setzten sich wieder aufs Bett, den Kopf in die Knie gezogen, die Schultern zitternd.

Ich hockte mich vor sie, sanft und leise. Red mit
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